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„Jeden Tag für Demokratie einsetzen“
VORTRAG Projekt „Das andere Leben“ zu Gast an Schulen – Geschichte eines Holocaust-Überlebenden

500 Schüler hören den
Vortrag von Jakob Odi-
nius. Die Geschichte des
Holocaust-Überlebenden
Solly Ganor ist für ihn
die Aufforderung zum
täglichen Einsatz für die
Demokratie.

VON STEPHAN GIESERS

WILHELMSHAVEN – Die Bilder
sind beklemmend, sorgen
schlagartig für Stille im Klas-
senzimmer. Jakob Odinius
zeigt Schülern der Berufsbil-
denden Schulen 1 in Heppens
einen kurzen Ausschnitt aus
der Fernsehserie „Band of
Brothers“ von Erfolgsregis-
seur Steven Spielberg: Ameri-
kanische Soldaten stoßen in
Bayern auf ein Außenlager des
Konzentrationslagers Dachau.
Leichenberge sind zu sehen.
Fast verhungerte und ge-
schundene Häftlinge. Nur
noch Haut und Knochen.

Die Schüler wissen: Die Bil-
der sind eine TV-Serie, reine
Fiktion sind sie aber nicht.
Der Ausschnitt ist Einstieg für
einen fesselnden und lehrrei-
chen Vortrag über die Ge-
schichte des jüdischen Jungen
Solly Ganor, der den Holo-
caust überlebt hat. Im ehema-
ligen Konzentrationslager Da-
chau erfuhr er als Zwangs-
arbeiter am eigenen Leibe,
was Nationalsozialisten unter
„Vernichtung durch Arbeit“
verstanden. Davon erzählt
Odinius den Schülern, nennt
zudem Daten und Ereignisse,
die zum Holocaust unter dem
NS-Regime führten.

Jakob Odinius wohnt in
Wilhelmshaven. Als Botschaf-
ter der deutschlandweiten Bil-
dungsinitiative „Das andere
Leben“ in Zusammenarbeit
mit dem Niedersächsischen
Kultusministerium besucht er

seit vielen Jahren Schulklas-
sen. In dieser Woche hat er es
nicht weit: Außer in der BBS in
Heppens war der 66-Jährige
auch in der Integrierten Ge-
samtschule und der Haupt-
schule Bremer Straße zu Gast.
Heute ist das Neue Gymna-
sium Wilhelmshaven (NGW)
an der Reihe. Insgesamt 500
Schülerinnen und Schüler
nehmen teil. Ermöglicht wur-
de die Vortragstour zudem
vom Modehaus Leffers, dem
Nautimo sowie der Volksbank
Wilhelmshaven.

„Ihr tragt keine Schuld an
der Geschichte“, sagt Odinius
zu den Schülern. „Aber wir
machen uns alle schuldig,
wenn wir die Geschichte leug-
nen und nicht aus ihr lernen.“

In seinem Vortrag stellt er die
Auswirkungen des mörderi-
schen Nazisystems dar. Aus-
gewählte Geschichten aus
Solly Ganors Autobiografie
dienen als Grundlage. Die bei-
den sind seit vielen Jahren be-

freundet. Durch seine Arbeit
als Stabsoffizier der Bundes-
wehr im ehemaligen Bunker
„Weinberg II“ in Landsberg
lernte Odinius den Zeitzeugen

kennen. Dort war Odinius ver-
antwortlich für die Erinne-
rungsarbeit, ist zudem Träger
des Bundesverdienstkreuzes
am Bande und der Silbernen
Menora von Yad Vashem.

Die Geschichte Ganors las-
se ihn bis heute einen kalten
Schauer über den Rücken fah-
ren: Als 13-jähriger erlebt Ga-
nor, wie die deutschen Trup-
pen im Sommer 1941 in seine
Heimatstadt Kaunas in Litau-
en einfallen. Er erfährt die
„Hetzjagd“ der Nazis auf Ju-
den am eigenen Leibe. Mit
seiner Familie wird Ganor ins
Ghetto getrieben, wird nach
dessen Auflösung 1944 mit
seinem Vater in ein Arbeitsla-
ger des KZ Dachau deportiert.
Als Zwangsarbeiter ist er am

Bau des Bunkers „Weinberg
II“ beteiligt, wird später vor
den anrückenden Alliierten
mit den wenigen noch leben-
den Häftlingen auf einen To-
desmarsch in Richtung Alpen
getrieben. Am 2. Mai 1945
dann die Befreiung durch
amerikanischen Soldaten.

Für die Demokratie müsse
man jeden Tag kämpfen, sagt
Odinius. „Nicht mit den Fäus-
ten, sondern mit dem Kopf.“
Am Ende überbringt er den
Schülern die Botschaft von
Solly Ganor: „Bildet euch eine
eigene Meinung, hinterfragt
Informationen kritisch, tole-
riert aber auch fremde Mei-
nungen. Nur so kann Freiheit
und Demokratie geschützt
werden.“

Als Botschafter der Initiative „Das andere Leben“ schlägt Jakob Odinius (rechts) eine Brücke vom Gestern zum Heute, so
auch gestern an der BBS 1. Als Grundlage dient die Geschichte des Holocaust-Überlebenden Solly Ganor. WZ-FOTO: KNOTHE

Viele russische Einwanderer
kennen kein jüdisches Leben
VORTRAG Rabbi Simon berichtete von seiner Religion
WILHELMSHAVEN/TIN – Seit den
1990er Jahren sind die Mit-
gliederzahlen in jüdischen
Gemeinden rasant angestie-
gen. Denn nach dem Zusam-
menbruch der Sowjetunion
kamen viele russische Ein-
wanderer nach Deutschland,
und viele von ihnen waren Ju-
den. So war es auch in Olden-
burg. Dort gibt es inzwischen
eine Gemeinde mit 317 Mit-
gliedern – fast so viele wie vor
dem Zweiten Weltkrieg.

Deren Rabbiner, Tobias Jo-
na Simon, war im Rahmen der
Aktionswoche „Bunter
Herbst“ zu Gast in der Cäci-
lienschule und berichtete dort
über das jüdische Leben im
Nordwesten. Der 34-Jährige
betreut derzeit die fünf jüdi-
sche Gemeinden in Olden-
burg, Delmenhorst, Hameln,
Hildesheim und Göttingen.
Das Gemeindeleben ist über-
all unterschiedlich, unter an-
derem was die religiöse
Gleichberechtigung von Män-
nern und Frauen angeht.

Der junge Rabbi ist dem li-
beralen Lager zuzuordnen,
muss in seiner Funktion aber
auch die konservativen Ge-
meinden betreuen. Ein Pro-
blem dabei ist häufig die Spra-
che. Denn die meist älteren
Gemeindeglieder sprechen
häufig nur russisch. In den
meisten Gemeinden sind die
Mitglieder zu etwa 95 Prozent
russischer Herkunft. In seinen

Gottesdiensten ist Simon des-
wegen häufig auf die Unter-
stützung eines Dolmetschers
angewiesen.

In der Oldenburger Ge-
meinde wird nur deutsch ge-
sprochen. Dafür sei es aber so,
dass viele eingewanderte Ju-
den gar nicht wissen, wie man
den jüdischen Glauben leben
kann. In der Sowjetunion war
das Praktizieren der Religion
verboten, so dass viele Gebote
und Gebräuche den Men-
schen schlicht unbekannt
sind.

Die Frau des Oldenburger
Rabbis – sie ist selbst Rabbi-
nerin – hat deswegen in Ol-
denburg eine Sonntagsschule
eingerichtet. Dort lernen die
Kinder aus der Gemeinde
zum Beispiel hebräische
Buchstaben, aber auch jüdi-
sche Feiertage oder die Bibel
kennen. Unterricht gibt es
auch für die Erwachsenen,
denn sie haben ebenfalls häu-
fig jede Menge Nachholbedarf
in religiöser Erziehung. Ab
dem nächsten Schulhalbjahr
soll es jüdischen Religions-
unterricht an Oldenburger

Grundschulen geben. Die jü-
dische Gemeinde in der Hun-
testadt hat eine eigene Syna-
goge in einem einst als Baptis-
tenkapelle gebauten Gebäu-
de. Dort gibt es auch eine
Mikwe – ein Tauchbad, das Ju-
den für rituelle Reinigungsbä-
der nutzen.

Auch wenn in Deutschland
jährlich etwa 100 Menschen
dem Judentum beitreten, be-
deutet das nicht, dass es
knapp 70 Jahre nach Ende des
Zweiten Weltkrieges kein
Problem mehr mit Antisemi-
tismus gibt. Das musste auch
Rabbi Simon schon erfahren.
Gerade im Zuge der jüngsten
Beschneidungsdebatte seien
tief verwurzelte Gedanken-
gänge der Menschen wieder
an die Oberfläche gekommen,
die dem Judentum ablehnend
gegenüber stehen.

Das äußerte sich unter an-
derem darin, dass die eigent-
lich in Freundschaft mit der
Rabbi-Familie verbundene
Nachbarin nicht zur Be-
schneidung des Sohnes kam,
weil sie keiner Verstümme-
lung beiwohnen wollte. Auch
einen Kinderarzt fand der
Rabbi nicht, der bereit gewe-
sen wäre, die Wundheilung
bei seinem Sohn zu überwa-
chen. Es äußert sich aber auch
darin, dass der Rabbi eine tote
Ratte im Briefkasten oder
Schweineteile vor der Synago-
ge finden musste.

„95 Prozent
der Juden in

Deutschland
sind russischer

Herkunft.“

Einstellungsstopp schadet
Innovationskraft des Arsenals
SPD Evers-Meyer und Lies informierten sich vor Ort
WILHELMSHAVEN/LR – Ein Ende
des Einstellungsstopps beim
Marinearsenal Wilhelmsha-
ven forderten die SPD-Politi-
ker Karin Evers-Meyer und
Olaf Lies. Die Bundestags-
und der Landtagsabgeordnete
eine entsprechende Forde-
rung des Personalrates. „Wir
brauchen dringend junge
Fachhandwerker.“

Evers-Meyer und der desig-
nierten Landes-Wirtschafts-
minister Lies hatten das Arse-
nal besucht und sich zunächst
von Arsenalleiter Christoph
Otten über den Stand der Um-
setzung der Bundeswehrre-
form unterrichten lassen. Im
Anschluss trafen sie Vertreter
des Personalrates.

Nach den Plänen des Ver-
teidigungsministeriums sol-
len die Arsenalbetriebe Wil-
helmshaven und Kiel an der
Jade zusammengezogen wer-
den. Nach Angaben des Arse-
nalleiters wird das zukünftige
Marinearsenal über 950
Dienstposten verfügen. Dann
wird die Instandsetzung der
Schiffe, Boote und Landanla-
gen der Deutschen Marine
ausschließlich von Wilhelms-
haven aus sichergestellt. Dis-
kutiert wird in diesem Zusam-
menhang auch die Möglich-
keit des Neubaus eines weite-
ren Docks für das Arsenal, um
künftig auch größere Schiffe
bedienen zu können.

Der Personalratsvorsitzen-

de Frank Oltmanns richtete
das Augenmerk auf die künfti-
ge Innovationskraft des Arse-
nals. Gegenüber den Gästen

machte er deutlich, „dass am
Standort Wilhelmshaven hoch
qualifiziertes Personal ausbil-
det wird, das aber wegen eines
Einstellungsstopps seit Jahren
nicht übernommen werden
darf. Gleichzeitig steigt das
Durchschnittsalter der Beleg-

schaft von derzeit 53 Jahren
jedes Jahr um fast ein Jahr“.

Bei Evers-Meyer und Lies
traf der Einstellungstopp vor
dem Hintergrund dieser Tat-
sache auf Unverständnis:
„Der Arsenalbetrieb lebt von
Spitzentechnologie und Inno-
vation. Dafür braucht man
eine langfristige Fachkräfte-
strategie. Es kann nicht klug
sein, die jungen Fachhand-
werker im Arsenal heute auf
hohem technischen Niveau
auszubilden und dieses
Potenzial morgen dann nicht
zu nutzen. Das schadet nach-
haltig der Qualität des Arse-
nals.“

Arsenalleiter Christoph Otten verdeutlichte den SPD-Abge-
ordneten Karin Evers-Meyer und Olaf Lies anhand eines Mo-
dells die Liegenschaft und Aufgaben des Arsenals. FOTO: PRIVAT

„Wir machen
uns schuldig, wenn

wir Geschichte
leugnen und nicht

aus ihr lernen.“

Förderung der
Wirtschaft
WILHELMSHAVEN/LR – Die CDU
Wilhelmshaven lädt zur Ver-
anstaltungsreihe „Politischer
Schnack um halb acht“ für
Dienstag, 20. November, in
den „Banter Hof“, Werftstraße
54, ein. Beginn ist um 19.30
Uhr. Jürgen Janssen, Ge-
schäftsführer der Wirtschafts-
förderung in Wilhelmshaven
GmbH, wird einen Vortrag
zum Thema „Wilhelmshaven
– Stadt des JadeWeserPort
wird regionaler Anker für die
Ansiedlung weiterer Unter-
nehmen“ halten.

Historische
Modenschau
WILHELMSHAVEN/LR – Eine his-
torische Modenschau bekom-
men Besucher des Küstenmu-
seums in der Weserstraße 58
am Mittwoch, 14. November,
zu sehen. Ab 17.30 Uhr wer-
den trendige Höhepunkte von
1900 bis 1980 vorgeführt. Mo-
deriert wird die Schau von Ca-
rola Schede. Das „Duo Indigo“
sorgt für musikalische Unter-
malung.

Natur-Kränze für
Tisch und Tür
WILHELMSHAVEN/LR – In der
Reihe „NaturErlebnisZeit“
lädt das Team von „grün &
bunt“ für Sonntag, 18. No-
vember, Erwachsene und Kin-
der ab acht Jahren zu einer
Kranz-Binde-Aktion ein. Der
verschieden große Haus-
schmuck kann aus zahlrei-
chen Naturmaterialien ge-
wunden und anschließend
geschmückt werden. Beginn
der etwa dreistündigen Veran-
staltung, die für Teilnehmer
einen Stempel in den Natur-
Erlebnis-Pass verspricht, ist
um 11 Uhr. Anmeldung und
weitere Anfragen per Mail an
info@gruen-u-bunt.de oder
Tel. 56 03 88.


